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Unterſchiedlichen Horern der Gottli

chen Rede,
So

zu erſt in der neuerbauten

Frauen-Klirche
Domin. Sexageſima 1734.

Als dieſelbe zum Gottesdienſt der Nothdurfft nach
fertig war,

gehalten worden,

yrÊ

Dreßden, zu finden bey Chriſtian Robring, unter dem Rathhauße.
Es kan auch der geehrteſte Leſer die Grundſteiu-Predigt von der neuen
FrauenKirche, nebſt den Solennitaten, die dabey ſind vorgangen, wie auch

die Beylagen dazu, dey dem Verleger der Predigt bekommen

vor z3. Groſchen.  La. Eíα
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Herrſcher der gantzen Welt! du Konig aller Koni
ge und unſer ewiges Heyl, hore meine Wort, ver—
nimm meine Rede, denn ich ſoll zum erſten mahle fur

und deiner Gemeinde in dieſem neuem Hauſe und
dieſer dir geheiligten Statte reden. Verſchmahe
cht das Verlangen deiner Knechte und Magde, denn
wollen zum erſten mahl dein Wort und Willen in die

n Gottes-Hauſe vernehmen: Unſer Beten, Lehren,
oren und Singen, laß in Chriſto deinem Sohne wohl—

lingen. Amen.

e Jehertzlich habe ich, Geliebte, Andachtige und Gott—
J geheiligte Seclen, gewunſchet, und meinen GOtt
m um des gemeinen Beſten willen angeruffen, daß er

J

uer erkauffte Genieinde ergehen zu laſſen. Nun mein Wun

 nuich die Zeit erleben lieſſe in dieſem neuerbauten
Jqge i Gpottes-Hauſe zum erſten mahl ein Wort, geredet

zu ſeiner Zeit und an ſeinem Orte, an dieſe von JE—

iſt erhoret, und es fuget ſich, daß wir den Anfang für dem Ange
GOttes an einem ſolchen Tage des HErrn machen, da in dem
igeliſchen Sonntags-Texte der Gemeinde der Glaubigen geſaget
daß der HErr JEſus in einer gehaltenen Predigt ausgeruffen

A habe:



2 Unterſchiedliche Horer
habe: Wer Ohren hat zu horen, der hore. Eben dieſes Wort heiſt
uns aus dem Neuen in das alte Teſtament zurucke gehen, und weiſet
uns von einem Friedens Furſten zu dem andern, von JESU dem
himmliſchen Salomo zu dem irdiſchen Konige Salomo. Es führet
uns zu Gemriuh, was dieſer Weißeſte unter den Regenten auf Erden
zu ſeiner Zeit Eccl. 4, 17. ausgeſprochen, da er ſich vernehmen laſſen:
Bewahre deinen Fuß, wenn du zum hauſe GOttes geheſt, und komme,
daß du horeſt: Ja dieſes iſt der Wille GOttes an dieſe gantze Ver—
ſammlung. Und da in dieſem Prediger-Buch ebenfalls, wie in an
dern canoniſchen Buchern die gottliche Wahrheit geſaget und aufbe
halten worden; So iſt es nothig, daß auch wir dieſe angezogenen
Worte als Worte der Wahrheit heute bey uns gelten laſſen.

Es ſpricht aber darinnen Salonw zuforderſt: Bewahre deinen
Fuß, wenn du zum Hauße GOttes geheſt, und machet den Anfang von
dem niedrigſten Theile des menſchlichen Leibes, zuletzt aber erhebt er

ſich zu dem Haupte, und redet auch vom Gehor, ſo in dem oberſten
Theile deſſelven geſchicht. Es möchten zwar bey manchen die Gedan
cken entſtehen, daß dieſe weiße und wahrhafftige Worte vielmehr zum
neuen als zum alten Teſtamente gehoreten, weil der Tempel zu Jeru
ſalem nicht zum Horen, ſondern zum Opfern und Beten gebrauchet
ward, und fie lauten wahrhafftig nach der Art des neuen Teſtamentes:;
daher etliche Ausleger ingen mit Zwang einen andern Verſtand bey
legen. Allein ſie irren dießfalls denn ob man wohl in jcnem herrlichen
Tempel mehr ſahe als horete, wenn man in das Heiligthum kam, ſo
waren doch an dem Teinpel ſolche Gemacher angebauet, darinnen die
Lehrer das Volck unterrichteten, und zu welchen ſich diejenigen verfir
gen muſten, weiche das Wort GOttes horen wolten. Von ſolcen
Horen redet nun der Konig Salomo in unſern Einganas-Worten,
und ſpricht, daß man ſich darzu wohl bereiten ſolle, indem er ſich verneh
men laßt: Bewahre deinen Fuß. Jxr dieſes recht verſtehen will, der
hat Achtung zu geben auf die Gebrauche und Kleider derer Jſraeliten;
Dieſe waren lang, und bedeckten die gantzen Fuſſe, daher die Hebraer
keine Schuhe an ihren Fuſſen trugen, ſondern etwan nur Sohlen, wel

che



des Gottlichen Wortes. 3
che am OberTheil des FußBlattes mit Riemen zuſammen gebunden
waren. Diejenigen aber, welche des Altars pflegten, muſten gar mit
bloſſen Fuſſen gehen, oder wenn es hoch kam, lieſſen ſie ſich, nach Art
der Egyptier, Schuhe von Papier machen; Aber mit ledernen und
andern dichten Schuhen dahin zu kommen war ihnen nicht erlaubt.
Gleichwie nun die Prieſter ihre gewohnliche Schuhe, wenn ſie aum
Heiligthum kamen, ausziehen muſten, und alsdenn Urſache hatten
ihre Füſſe zu bewahren, damit ſie nicht dieſelben im Hinaufſteigen an
denen Steinen des Altars verletzen mochten; Alſo ſolten auch diejeni—
gen, welche zum. Hauſe des HErrn walleten, ihren Fuß vor allem An
ſtoß und Schaden bewahren. Es iſt alſo der Verſtand der Worte
dieſer: Gehe nicht liederlich zum Tempel, ſondern nimm deinen Le—

bens-Wandel wohl in acht, gehe nicht ins Hauß GOttes mit hoffarti
gen Sinn, reinige zuvor das Gewiſſen von den todten Wercken, zu die
nen dem lebendigen GOtt, gehe zuvor hin, und verſohne dich mit dem

beleidigten Nechſten.
Wenn du nun auf ſolche Weiſe deinen Fuß bewahreſt, ſo komme

alsdenn, daß du horeſt. Einige Ausleger wollen dieſe Worte auf die
Opffer ziehen, weil derſelben bald darauf gedacht wird, als ſey der Ver
ſtand, es ſolten die Jſraeliten dem wahren GOtt das Opfer des Ge—
horſanis bringen, mehr thun als horen. Allein das heißt denen
Worten Zwang anthun, und das in denſelben angebothene Lehr—
Kleinod von ſich ſtoſſen. Denn, da geſagt wird, komme, daß du
horeſt, ſo iſt der Verftand ſolcher Worte, wie es denn auch im He
braiſchen Text alſo lautet, man ſolle hinzu nahen und ſich recht dar
zu dringen GOttes Wort anzuhoren; eben wie das Volck zu dem
HErrn JEſu eilete, da er in den Tagen ſeines Fleiſches in dem Ju—
diſchen Lande ſein Prophetiſches Lehr-Amt verrichiete, Luc. 8, 4.
Doch kemmt es auf das bloße Hinzunahen des Leibes nicht an, ſon
dern es ſoll daſſelbe auch mit dem Hertzen geſchehen. Mancher na—
het ſich zwar zu GOTT mit ſeinem Munde, aber das Hertz iſtfer
ne davon, Matth. i5,8. Allein was ſagt GOTT darzu; Wer
fodert ſolches von euren Handen, daß ihr auf meinen Vorhoff tretet?
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4 Unterſchiedliche Horer

Jeſ. 1, 12. Thue nur weg von mir das Geplarr deiner Lieder, ich mag
deines PſalterSpiels nicht wiſſen, Amos 5,23. Will GOTT ſich
zu uns nahen an dem Orte, da er ſeines Nahmens Gedachtniß ge
ſtifftet hat, will er zu uns kommen durch ſein gepredigtes Wort und
die heiligen Sacramenta, ſo ſollen wir auch wieder zu ihm nahen,
und uns ſo zu ſagen darzu zwingen und dringen, daß wir durch die
enge Pforte eingehen mogen. Zu dem willigen Herzunanen ſoll
auch kommen das andachtige Horen; Konnne, daß du horeſt, heißt

ts. Es ſoll aber ein ſolches Horen ſeyn, da man nicht nur die Oh
ren des Leibes gebraucht, ſondern ſich auch das geiſtliche Ohr wecken
laſſet, daß man hore wie ein Junger, damit das Wort durchs Ge
hor ins Hertz dringe.

Das iſt beſſer, ſagt endlich unſer Salomo, als der Narren Opfer:
Denn die Kirchen ſouen nicht ſeyn Theatra, dahin man gehet eitle
Repræſentationes und groſſe Proceſſiones zu ſehen, wie bey denen
Widriggeſinnten geſchicht, welche darinnen allerhand Auffzüge zu
halten pflegen; ſondern fie ſind Auditoria, da man zuſammen kom̃t
GOttes Wort zu horen und die heiligen Sacramenta zu gebrau
chen, ſie ſind Lehr-und HörHauſer. Und das iſt der Sinn der
angefihrten Salomoniſchen Worte: Alſo hat der Konig, welcher
ſein wredigerBuch wider alle Eitelkeiten geſchrieben, auch den eit—
len Mißbrauch der Kirchen beſtrafft, und den rechten Gebrauch
gezeiget.

Da ich nun, Meine Wertheſten, anieno die erſte Rede allhier
thue, Act.i, 1. ſo ergehet auch aus meinem Munde an alle, die mich
horen, und kunfftig das Wort des HErrn von andern Bothen GOt
tes allhier horen werden? Bewahret eure Fuſſe, wenn ihr zu die
ſem Gottes. Hauße gehet, und kommet, dan ihr hoöret c. Wie ich
denn zugleich den Geber alles Guten hertzlich anflehe und bitte, daß
er anietzo ſonderlich durch ſeine Gnade unſere Fuſſe nicht allein leite
und richte auf den Weg des Friedens, ſondern auch unſere Ohren
und Hertzen eroffne das Wort des HErrn recht zu horen und wil
lig anzunehmen. Jſt jemand nur hieher kommen, etwas neues zu

ſehen
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des Gottlichen Wortes. 5
ſehen und zu horen, wie bey neuen Dingen der eitlen Welt Brauch
iſt, dem ruffe ich zu: Bewahre deinen Fußc. hoteſt. Aum erſten
ſollen wir inſonderheit auf dasjenige acht haben, was JEſus gere
det und gethan hat, Act.. Die Evangeliſten haben deßwegen vor
nenmlich beſchrieben, was JEſus gethan, und die Apoſtel ſonder
lich von dem geredet, was JEſus gelehret hat. Treue Lehrer und
Predioer folgen noch heute zu Tage ihnen dießfalls nach; Alſo iſt
auch aller rechtſchaffenen Zuhorer Schuldigkeit, daß ſie ihre Ohren
und Hertzen GOTT wiedmen, und auf eine rechte Art horen, was
unſer theuerſter. Heyland gethan und gelehret hat. Dieſes Opfer
weiſer Chriſten wollen wir heute zum erſten mahl unſerm GOTT
bringen. Es ſoll uns ietzo ein lehrreiches Stuck aus der vortreff—
lichſten Predigt unſers. Heylandes vorgehalten werden. JESUS
wird damit durch mich, ſeinem unwurdigen Knecht, allhier anfan
gen zu lehren: ach er mache auch den Anfang ſeines Wercks in uns
und ſeiner krafftigen Eroffnung, Er laß die Hertzen von der Erden
gantz zu ihm gezonen werden. Auf daß es geichehe, wollen wir
uns demuthigen fur dem. HErrn, der uns gemacht hat, und ihn
anruffen um Seegen, Heyl und Gnade. Ja wir wollen dieſes
Hauß ihm zu ſeinem Dienſt unablaßlich wiedmen, mit dem einmü—
thig zu EOtt gerichteten Gebeth des HErrn, welches beſſer als ein
WeyhOpfer und viele Solennitaten ieyn wird, mit dem erſten von
der gantzen Gemeinde allhier geſprochenen Vater unſer, und mit dem
Liede: Es woll uns GOtt genadig ſeyn ec.

Evangelium Luc. 8, 4215.

Ja nun viel Volcks bey einander war, und aus denS Stadten zu JESU eileten, ſprach er durch ein Gleich

niß: Es gieng ein Saemann aus zu ſaen ſeinen Saamen,
und indem er ſaete, fiel etliches an den Weg, und ward
vertreten, und die Vogel unter dem Himmel fraßens auf.

Az3 Und
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6 Unterſchiedliche Horer
Und etliches fiel auf den Felß, und da es aufgieng, ver
dorrete es, darum, daß es nicht Safft hatte. Und etli—
ches fiel mitten unter die Dornen, und die Dorncn gien
gen mit auf, und erſticktens. Und etliches fiel auf ein gut
Laud, und es gieng auf, und trug hundertfaltig Frucht.
Da er das ſagte, rieff er: Wer Ohren hat zu horen, der
hore, u. ſ.f.

Do os iſt die Stimme unſers SeelenFreundes des Sohnes
a OOttes, des allerhochſten Predigers, von welchem ſein
 binimliſcher Vater ausgeruffen hat, den ſolt ihr horen.J

dich und dein Wort anzuhoren. Das ewige Wort hat ſeine Luſt an

ſ Die Sulamith aber und glaubige Gemeinde, wenn ſie
es vernimmt, antwortet: Liebſter JEſu, wir ſind hier,

denen rechtſchaffnen Horern; Wort und Horer ſollen ja beyſammen
ſeyn, und wer GOttes Wort recht brauchet, heißt deßwegen ein Horer
der aöttlichen Rede. Dieſe Redens-Art finden wir aufgezeichnet
Muinm.4, 4. Denn an dieſem Orte ſpricht Bileam von ſich: Es ſa—

get der Horer der gottlichen Rede. Dieſer Mann war zwar im An
fange, wie alle Menſchen, gantz untuchtig GOttes Wort zu faſſen, als
ihn aber GOTT durch ſeine iberſchwenckliche Gnade zu einem Pro
pheten machte, ſo wurde er auch zugleich ein hörer der aottlichen Rede.

Jm GrundTexie zeigen die Worte: d en vvt einen ſolchen
Horer an, der die deutlich vorgetragenen Reden COttes gartz rich
tig vernimmt, und will der Prophet damit anzeigen, daß er gewur
diget worden zu faſſen, was EOit in ſeinem Hertzen gedencke, und
deſſen hochſtes Geheimniß von ihm zu horen: Denn es wiederfuhr
dem Bileam zu horen, was viele Konige und Provheten ſich wunſch
ten zu horen, und konten es nicht verſtchen: Wie er denn die herrli—
chen und gantz deutliche Weißagungen von dem Stern aus Jacob,
dem. HErrn Meßia, der aus der Judiſchen Nation herkommen ſolte,

im
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im Prophetiſchen Geiſt ausgeſprochen hat; ob er zwar vor ſeine Per
ſon ſolches hernach gemißbraucht hat, und in Sunden beharret iſt,
dannenhero auch das Wort, das er gehoret hat, ihn richten wird an
jenem Tage. Wie nun der Heyland Luc.r7, z2. uns zurufft? Geden
cket an Loths Weib, welche hinter ſich ſahe und zur Saltz-Seule
worden iſt; Alſo ſollen wir auch an Bileam gedencken, welcher eben
falls ſundlicher Weiſe leider, nathdem er die Prophetiſche Gabe em
pfangen, zuruck geſehen, und ſoll uns dieſer Vorer der gottlichen Re
de ein Schreck und Warnungs-Bild ſeyn. Wir ſollen uns an ihm
ſpiegeln und zuſehen, daß wir nicht nur Horer der gottlichen Rede
ſeyn, ſondern auch bleiben mogen. Wir ſollen ſeyn rechte Horer.
d.i. wir ſollen unter andern nicht deßwegen zur Kirchen kommen, daß

wir menſchliche und kluge Erfindungen horen, ſondern Horer ſeyn
der gottlichen Rede und des Worts, das gewiß iſt. Aber da iſt lei—
der zu beklagen, daß nicht alle rechtſchaffne Horer der gottlichen Re
de ſeyn wollen, ſondern dem nachgehen, wornach ihnen die Ohren
jucken. Es gicbt auch iberdiß vergeßliche Horer, von welchen Ja
cobus cap.3. redet, und ſie vergleichet mit einem Manne, der jein
leiblich Angeſicht im Spiegel beſchauet, und nachdem er fich beſchauet
hat, von Stund an davon gehet, und vergiſſet, wie er geſtalt gewe
ſen iſt. Dieſe ſind nur Horer allein, und nicht Thater des Worts:
Es gicbt Horer, die nur eine Zeitlang horen, welche zwar GOttes
Wort außerlich faſſen, aber zugleich in ihren Sunden wie eine taube
Otter ihre Ohren zuſtopfen, Pſ.z8,5. Es giebt Horer, welche ſich
bey den; Gehör liederlich weigern das gottliche Wort anzunehmen,
davon der treue Zeuge und Apoſtel JEſu Chriſti Ebr.ne, 25. ſagt:
Scehet zu, daß ihr euch des nicht wegert, der da redet; und ſtellet
uns zugleich die unſeeligen Juden fur, welche ſich in der That mit
recht grober Art weigerten das Wort GOttes anzunehmen. Es giebt
endlich auch gantz verderbte und verſtockte Hörer, die GOttes Wort
und ſeine Bothen uberdieß verachten, ſich uber ſie erzurnen, und ſie
feindſelig haſſen wie zur Zeit Stephani geſchah, davon wir Act.z, 54.
leſen „daß, als die Juden Stephanum gehoret, es ihnen durchs

Hertz

J
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g Unterſchiedliche Horer
Hertz gegangen ſey, und ſie die Zahne uber ihn zuſammen ge—
biſſen hatten.

Hingegen ſind rechtſchaffne Horer, welche ſich vor allen dieſen
Unarten treulich hüten, und alſo zugleich Thater des Worts wer
den, die es in ihrem Hertzen einwurtzeln und Frucht bringen laſſen
zum ewigen Leben. Diejenigen min, welche nicht rechte Hörer der
gottlichen Rede ſind, leitet JEſus durch ſcine Langmuth und Gute
zur Buße, und giebt ihnen ihr Unrecht zu erkennen. Welche aber
rechtſchaffne Horer ſind, die ſich haben zurecht bringen laſſen, die trö
ſtet und ſegnet der. Heyland mit allerley geiſtlichen Seegen in hinimli
ſchen Gutern; wie ſoiches alles in umerni Sonntags Text deutlicher
und umſtandlicher als irgendwo angezeiget wird. Ey ſo laßt uns
demnach Ohren und Hertzen offen halten, damit dieſe erſt: Rede all
hier auch an uns rechte Horer der gottlichen Rede finden moge. Jch
will aus dem verleſenen Sonntags--Evangelio zu unſerer Betrach
tung vorſtellen:

Unterſchiedliche Horer der gottlichen

Rede;
und zeigen:

Hh gantz verwerfliche Horer, zum volligen Abſcheu und
Schrecken:

IN gefahrlich-und ubel-beſchaffene Horer, zur nothi—
gen Warnung, und

lID Fromme und lobwurdige Horer, zur heiligen Nach
folge.

Hditt 5 ug reeed S—
deine



des Gottlichen Wortes. 9
deine Knechte und Magde wollen horen; offne du
ſelbſt Hertz, Mund und Ohren, und laß uns insge
ſammt von der Erden gantz zu dir gezogen werden.
Amen.

CN unſerm heutigen Sonntags- Terte iſt das Wort des HErm:
Wovaer Ohren hat zu hoören, der höre, gleichſam der Mittel—

mit der gelehrten Zunge, nicht nur ſeine Junger und ande
ztel-Punct, wohin der GOtt-Menſch Chriſtus JEſus, der

re Juden, ſondern auch alle diejenigen, welche Chriſten ſeyn und
heiſſen wollen, anweiſet, und zugleich lehret, wie man den groſten
Schatz der gottlichen Wohlthaten, nehmlich das Wort GOttes recht
annehmen und gebrauchen ſoll. Er ſaget nicht, wer Gelegenheit
hat zu hoören, der höre, ſondern: Wer Ohren hat zu horen, der hore.
Denn ob es gleich eine beſondere Wohlthat GOttes iſt, dafiir wir
ihm von Hertzen dancken ſollen, wenn er uns Kirchen--Hauſer und
Platze giebt, da wir ſein Wort horen konnen, wenn er Manner
mit ieinen Gaben ausruſtet, daßß ſie das Wort GOttes recht thei
len, und als gute Schrifftgelehrten aus ihrem Schatz Altes und Meues
hervor tragen: So heißt doch dieſes noch mehr, wenn GOtt Obhren
giebt zu horen, das iſt, wenn er die Menſchen durch ſeine vor der Be—
kehrung vorhergehende Gnade alſo zurichtet und zubereitet, daß ſie
rechte Horer der gottlichen Rede ſeyn konnen. Dieſes Wort unſers
Heylandes: Wer Ohren hat zu horen, der hore, kommt in der hei—
ligen Schrifft ſehr offt vor, und wird in dem Neuen Teſtamente bey
den Evangeliſten in die ſiebenmahl, wie auch in der Offenbahrung
Johannis etliche mahl gefunden. Jn unſerm heutigen Evangelio
aber ſtehet es, wie der beſtimmte Mittel-Punct, um welchen ſo zu ſa-
genalles dagundere, was JEſus hier gelehret hat, ſich herum ziehet.
Das Gleichniß vom Saemann iſt ſehr ſchon und lehrreich, indem
von viererley Arten derer. hertzensAecker darinnen geredet wird, auf

B wel.



10 Unterſchiedliche Horer
welche der krafftige und lebendige Saame des goöttlichen Worts ge
ſtreuet und geworffen wird. Aber den Kern deſſelben ſchlußt das
Wort: Wer Ohren hat zu horen, der hore, in ſich. Dannenkero
wir auch entſchloſſen ſind von unterſchiedlichen Hörern der gottlichen

Rede zu handeln, und zwar

h von gantz verwerflichen Horern, vor welchen man
einen Abſcheu haben und erſchrecken ſoll.

JESUs ſcpricht davon im Evangelio alſo: Es gieng ein Sae
mann aus zu ſaen ſeinen Saamen, und indem er ſaete, fiel etliches an
den Weg, und ward vertreten, und die Vogel unter dem Himmel fraf
ſens auf. Und in der Erflarung ſetzt er hinzu: Die an dem Wege
ſind die das Wort GoOttes horen, darnach kommt der Teufel und
nimmt das Wort von ihren Hhertzen, auf daß ſfie nicht glauben und ſe
lig werden. Solte dieſes nicht Schrecken vor der Straffe dieſer
Menſchen und einen Abſcheu vor ihrem Zuſtande erwecken? Es iſt
allhier die Rede von ſolchen Menſchen, die das Wort GOttes in ſo
weit an ſich kommen laſſen, daß ſie es noren und damit unterrichtet
werden, ja ſie kommen wohl ſelbft und horen es dem Schein nach gar
willia nut an, aber nicht mit rechten Ohren, welche doch der Aller—
höchſte ihnen mit ſeinem Worte angetragen hatte. Denn es halt un
ſer GOtt mit ſeiner Evangeliſchen Gnade dieſe Ordnung, daß er erſt
lich offene Ohren durch das an uns kommende Wort mittheilet, da
man nemlich das gehorte Wort recht verſtehet: Hernach giebt er
willige und gehorſame Ohren, daß man ſolchem Worte nachdenckt,
und es mit rechtem Beyfall und Zuwerſicht annimmt: Und ſo dann
folgt endlich die beſte Gabe, nemlich ein gutes.Hertz. Aber weder ge
horſame Ohren noch ein ſolches Hertz findet man bey denen, die an
dem Wege ſind. Denn ceben dieſe ſind es, welche dem glhorten Wor
te nicht nachdencken, vielweniger den göttlichen Beyfall und die wah
re Zuverſicht in ſich wurcken lafſen, und alſo die angebotene Gnade

verach
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rerachten, indem ſie bald bey dem Anfang ſich in die Gnaden-Ord
nung unſers GOttes nicht ſchicken wollen.

Von dem Wege, darauf der Saame des Wortes fallt, haben
die Ausleger mancherley Meynungen: einige wollen dadurh verſte—
hen den Zuſtand der Heyden, welche vollig draußen ſind, wie die
Schrifft redet, und außer der Buraerſchafft Jſraelis bleiben. Al—
lein wir ſehen im Terte klarlich, daj der HErr JEſus nicht nur zu
ſeinen Jungern und von den Juden rede, ſondern auch von allen ſolchen
Menſchen, die der Heilige Geiſt bereits zu GOttes Ackerwerck ce—
macht habe. Einige Schrifft- Erklärer ſind dabey auf die Gedancken
gerathen, es meyne der Heyland alhier die harten und verſtockten
Hertzen; Aber auch dieſes will die gantze Sache nicht leiden; Denn
ob zwar aus dem Wege endlich iolche Hertzen werden, die ſich ſelbſt
verharten und verſtocken, ſo iſt doch eigentlich hier die Rede nicht da

von; weil ſich ja ſo wohl unter Jüden als Heyden damahls harte
Hertzen fanden, und von der Verſtockung der Rechtglaubigen redet
der Sohn GEOttes hernach abſonderlich. Vielmenr verſtehet der Hey
tand dürch den Weg den gantz elenben Zuſtand ficherer, nachlatiger
und vergeßlicher Zuhorer, die beh allem guten Unterricht auf der brei
ten Welt- Straße bleiben, und ſich gar nicht wollen zuchtigen laſſen zur
Gerechtigkeit, welche dasjenige, das ſie aus der Schrifft gehoret und
verſtanden haben, nicht andachtig uberlegen, die Uberzeugung und
Zuverſicht bey ſich hindern, und alſo lieber auf dem breiten Wege
fortgehen, als auf dem ſchmalen Weg durch die enge Pforte eingehen
wollen. Aber warum heiſt es: Der Saame fiel auf den Weg? Es
iſt ja eine ausgemachte Sache, daß der Saanie, wenn er auf einen
harten Weg rallt, umkommen muß, und wer wird ihn alſo dahin
werffen? Hiermit wird angezeiget, daß GOttes Gedancken weit hö
her ſeynd, als der Menſchen Gedancken; Denn eben darum, weil er

ein ſo gutiger und langmuthiger HErr iſt, der Gedult hat mit de
nen Sundern, ſo ſaet er auch auf den Weg. EoOtt ſaet nicht ins
Feuer, nicht ins Waſſer, nicht in die Lufft, ſondern auf den Erdbo
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2 Unterſchiedliche Horet
den. Nicht ins Feuer, denn es kommt nicht an auf die feurige Jn—
brunſt der Horer, auch die. Heyden ſind in ihrer Andacht zuweilen wit

ein gluender Back-Ofen Hoſ.7, a. Er ſaet nicht ins Waſſer, oder in
ſolche Gemuther, die gantz kalt und fluhig ſind, und ſich keiner Sache
ernſtlich annehmen wollen. Er ſaet nicht in die Lufft, oder dahin,
wo man gar nichts gewiſſes hat, ſondern ſtets in Zweiffelſtehet. Er
ſaet aber auf den Erdboden, und zwar zu dem Ende, damit ſein
Wort moge untergebracht werden und rechten Raum gewinnen, daß
es einwurtzeln kan. Fallt nun gleich der Saame aui einen vertrete
nen Weg, und auf ſolche weltgeſinnte Gemüther, an welchen darum
alles ſcheinet verlohren zu ſcyn, weil ſie gleichwohl immer den Welt
Weg gehen, ſo ſoll man doch nicht an GOttes Wort verzagen, denn
bey GOtt iſt kein Ding unmoglich. Auch aus einem vertretenen We
ge kan durch die Krafft ſeiner Gnade ein guter Acker werden.

Einige haben angemercket, daß der HErr JEſus bey dieſem
Gleichniſſe unter andern mit auf die vier Monathe, welche im gelob
ten Lande zur Beſtellung des Ackers, zum Saen, Wacsthum und
Reiffe des Getraydes gehorten: Da nehmlich in dem erſten Monath
gerfluget, das Feld umgeriſſen und geſaet ward, im andern gieng
die Saat auff, im dritten wuchs und bluhete, und im vierdten ge
langete dieſelbe zur volligen Reiffe und konte eingeerndtet werden.
Wenn num in unſerm Evangelio geſaget wird: Es gieng ein Sae—
mann aus zu ſaen ſeinen Saamen, und da er ſaete, fiel etliches auf den

Weg, ſo werde auf den erſten Monath gezielet: Das folgende aber,
da von dem auf dem Felß aufgehenden und erſtickten Kornlein geſpro
chen wird, zeige auf den andern: was ferner ſteht von dem unter dem
Untraut ubertaubten Korn gehore zu dem dritten, und die hundert
faltige Frucht zu dem vierdten Monat. Wir laſſen dieſes an ſeinem
Orte beruhen, und dencken der Sache weiter nach. Der ausgehen
de Hauß-Wirth machte gewißlich, da er ſaen wolte, Anftalt, daß der
Acker wohl beſtellet wurde: Und indem er ſaete, welches nicht etwa
ohngefehr geſchahe, ſondern aus dem heiligen beſtimten Rath GOt

tes,
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tes, fiel etliches an den Weg. Unſer hochgeliebter Heyland erklarete
dieſes hernach alſo: Die an dem Wege ſind die, ſo das Wort horen, t

kommen ſie etwan, und zwar nur mit den außerlichen Ohren das Wort
und weiter heißt es nichts mit ihnen. Aus Gewohnheit des Leſtes

J

7zu hören, oder die Zeit zu paßiren, und etwas zu haben, davon ſie ſchwa
tzen konnen.

O ein elender Zuſtand, der als gantz verwerfflich zum Schre
cken und Abſcheu von JEſu uns vorgeſtellet wird. Denn er ſagt,das SaamienKorn werde vertreten, weil ſolche Leute mit der Welt Z
ſo dahin lauffen, und durch GOttes Wort ſich von dem breiten Hollen
Wege zum ſchmalen Himmels-Wege durchaus nicht wollen bringen 45
laſſen. Heißt das nicht das alleredelſte koſtbahrſte Wort GOttes
um alle ſeine Ehre bringen, und wie Koth tractiren? Es behalt zwar
als ein lebendiger Saame ſo wohl ſeinen Preiß, als ſeine Krafft, wenn
es unter die Fuſſe getreten wird: aber es iſt ewig ſchade darum, daß
die Wüurckung deſſelben auf Seiten ſolcher Menſchen ſo ſchandlich
verhindert wird, weil ſie es ſelbſt als Saue unter ſich treten, und vor an 3

dre werffen, verdrehen und ſonft vertreten laſſen. Von jenen ſagt der
4Heyland Matth. 7, 6. Jhr ſolt das Heiligthum nicht den Hunden ge

ben, und eure Perlen nicht vor die Saue werffen, auf daß ſie dieſelbi—
gen nicht zutreten mit ihren Luſſen, und ſich wenden und euch zerreiſ—

ſen. Von dieſen aber klagt er: Daß ſie fich ſelbſt und ihren gantzen
Wandel zum gebahnten SundenWege machen, auf welchen GOttes

Wort nur geſchandet wird.

Aus ſolchen gar verkehrten Horern werden endlich Spotter und
grobe Verachter, welche GOttes Wort hinter ſich werffen, treue Leh
rer und Prediger aushohnen, die Sprüche und Redens- Arten der
heiligen Schrifft verdrehen, falſche Applicationes machen, und das
theure Wort zum tollen Schert inißbrauchen, wodurch ſonderlich viele
Wenſchen an dem Wege dieſer Welt geargert und ſchandlich verfuhret

werden. B 3 Aber



14 Unterſchiedliche Horer
Aber noch ein hartes Wort ſagt der Heyland darauff, wenn er

zum beſondern Schrecken und Abſcheu der Vögel des Himmels geden
cket, die auf einen ſolchen vertretenen Wege das Saamkorn aufffreſſen:
welches er alſo erklahret: Darnach kommt der Teuffel und nimmt das
Wort von ihren hertzen, daß ſie nicht glauben und ſeelig werden.
Dieſe Worte nennet der liebe Lutherus die allerſchrecklichſte Stelle
der Bibel: Und gewiß es mochte einen dabey angſt und bange wer
den, wenn er horet, daß es der holliſche Feind ſo weit bey den Menſchen
bringt, daß er das Wort von ihren Hertzen vollig wegreiſſe. Solcher
Leuthe Verdammniß iſt alsdenn gantz gewiß darum ſollen ſie auch
jedermann zum Abſcheu und Schrecken dienen. Der Bnecht der ſei—
nes Herrn Willen weiß und hat ſich nicht bereitet, auch nicht nach ſei—

nem Willen gethan, der wird viel Streiche leiden muſſen, und vor an
dern wegen des vertretenen Wortes EOttes ſchrecklich beſtrafft wer
den. Solches trifft handgreiflich ein bey denen die von der Evanaeli
ſchen Religion abfallen. Luc. i2, a7. Wer ſich von der wahren Kir
che, darinnen er EOttes Wort ſo deutlich gehoret hat, und davon uber
zeuget worden, loß reiſſet, der gerath dem verdammten Raub-Vogel
in die Klauen, und überliefert ihm das Wort, das ſeine Seele ſolte iee
lig machen, in die holliſche Tatzen.

Und was macht denn dieſer ſchandliche Geiſt mit dem Worte
das er von ſolchen Hertzen wegnimmt? Feurige Pfeile macht er dat
aus, mit welchen er die Seelen todtlich und zuletzt gar mit Verzweiff
lung verwundet. O wie wird es dem Horer des Worts, dem böien
Acker gehen, auf welchem das edle SaamKornlein ſo ubel aufgeho
ben war? Er wird ein volliger Raub des Satans ſehn. Derſeibe
hat hier gewonnen Spiel, er macht aus vergeßlichen Zuhorern ſolche
Menſchen, die ſpornftreichs in ihr Verderben hinein rennen, endlich
gar in Verzweifflung gerathen, und alſo vor andern inne werden,
was das fiur Jammer und Hertzeleid bringe, den HErrn ſeinen GOtt
verlaſſen, und ſein Wort ſo ſchnode tractiren. O wehe demnach ſol

chen
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chen Horern! O weh demſelben, welcher hat des HErren Wort ver
achtet, und nur auf Erden fruh und ſpat nach Ehr und Gut getrach—
tet; er wird fürwahr gar kahl beſtehn, und mit dem Satan müuiſſen
gehn von Chriſto in die Holle.

Wir treffen in unſerm Evangelio an

ID zweyerley ubel-beſchaffene Zuhorer, zu unſerer be
ſondern Warnung.

Da nehmlich der. HErr JEſus erſtlich ſpricht: Etliches von dem
SaamBorn fiel auf den Felß, und da es aufgieng, verdorrete es, dar—

um, daß es nicht Safft hatte: welches er alſo erklaret: Die auf den
Felß ſind die, wenn ſie das Wort hören, nehmen ſie es mit Freuden
an, und die haben nicht Wurtzel, eine Zeitlang glauben ſie, aber zur

Zeit der Aufechtung fallen ſie ab. Der bloße Weg macht keinen Men—
ſchen zu einem wahren Chriſten, wenn man auch allerhand menſch
liche gute Anſtalten mithalt, ſo iſt noch kein Acker, vielwenig er ein guter
Acker, in welchem das SaamKorn aufgehen kan, vorhanden. Das
krafftige Wort GOttes thut es; wo es angenommen wird und bleibt,
da macht es die Hertzen bald zum Acker: Denn wer daſſelbe horet mit
aufmerckſamen Ohren, dem gibt es einen andern Sinn, daß er dadurch
von dem Wege der Welt abgeflihret wird: Er nimmt das Wort mit
reuden an, ja er wird dadurch zu dem wahren Glauben gebracht.
Weil aber viele Horer nur eine Zeitlang glauben, ſo redet auch JE—
ſus von dieſen Zuhorern mit einer beſondern Warnung, und nennet
ihr Hertz einen feltigten Acker. Einige Ausleger haben durch den Felß
die unleidlichen und delicate Leute verſtehen wollen, welche den Ernſt
des gottlichen Worts nicht ertragen konnen, und ſonderlich deſſen Fort
ſetzung, oder das ſtetige Erinnern nicht leiden, weil der aufgegangene
Saame auf dieſem Felß verdorret. Allein ſolche gehoren vielmehr zu
dem mit Dornen bewachſenen Acker; Allhier aber werden unter der

andern
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16 Unterſchiedliche Horer
andern Art des Ackers oder dem ſehr ſteinichten Boden ſolche Leute
und Horer verſtanden, die ſehr unbeſtandig und wanckelmuthig ſind.
Dieſe kommen zwar mit guten Ernſt, und fuhlen einen Trieb GOttes
Wort recht zu horen, ja ſie horen es auch mit guter Andacht an, und
laſſen es in uich wurcken, aber wenn es aufgeht, verdorret es, darum,
daß es nicht Safft hat. Da liegt es nun nicht an dem Worte GOttes,
denn das iſt ja immerdar voll Safft und Krafft, es iſt machtig uns zu
erbauen, Act.2o, 22. und krafftig die Hertzen lebendig zu machen,
darum ſagt auch der Prophet Jeſaias cap. 38,16. HErr, davon leber
man, und das Leben unſers Geiſtes ſtehet gar in denſelben. Allein es
ſoll, wie der ſeel. Arnd ſpricht, bey uns in das geiſtliche Leben verwan
delt werden, daß es recht lebendige Wurtzeln lege, und unſern geiſtlichen
Gewachſe, unſerm Glauben und ChriſtenWandel immerzu die leben
dige Krafft geben konne: es muß auch der Safft von dem Lebens—
Worte immerfort bewahret werden. So bald wir das Wort GOt
tes recht noren, wenn es geprediaet wird, oder wohl betrachten, wenn
wir es leſen, ſo entftehet in dem Hertzen eine ſeelige Bewegung: GOtt
ſegnet der Lehrer Pflantzen und Begieſſen, und gibt das Gedeyen dar
zu,n. Cor.z. Ein ſolcher Horer der gottlichen Rede, der das Wort
annimmt ſpricht alsdenn in ſeinem Hertzen: Das will ich mir mer
cken, und nimmermehr aus meinem Sinne laſſen. Es hat auch ein
Lehrer vor dem andern in dem Vortrage des gottlichen Worts etwas
an ſich, dabey man menſchlicher Weiſe ſonderlich abnehmen und mer
cken kan, daß des. hErrn Wort ſchmackhafft, ſiuß und machtig ſey, und
das heißt, der Saame gehet auf, das Mort wird mit Freuden aufge—

nommen. Solches kan man auch bey bloßen Welt-Kindern zuweilen
ſpuhren, wenn ſie einen Lehrer, der veſondere Gaben im Vortrag be
ſitzet, horen, ſo nehmen ſie dann und wann das Wort mit freudiger
Bewegung an, faſſen auch einen guten Vorſatz, aber nur eine Zeit
lang freuen ſie ſich bey dieſem Licht, nur eine kurtze Friſt genieſſen ſie
deſſelben, Joh.535. So bald ſie zu ihren Welt-Geſchafften, oder an
dern Dingen, an welchen ſie ihre gröſte Luſt und Freude haben, wieder

kom
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4kommen, ſo bald vergeſſen fie den ſuſſen Geſchmack des gottlichen

Worts, und wenden ſich wieder zu dem Weſen der Welt, zur Au—
gen-Luſt, zur Fleiſches-Luſt und zum hoffartigen Leben. Werden
ſte denn durch GOttes Wort von neuem erinnert, ſo ſprechen ſie, wie
jener Feigen-Baum: Soll ich meine Sußigkeit laſfen, daß ich hingehe
und uber den Baumen ſchwebe?

Darum ſagt der Heyland ferner von ihnen: Sie lalen nicht
Wurtzel, eine Zeitlang glauben ſie, aber zur Zeit der Anfechtung fal—
len ſie ab. Wenn der Saame geſaet worden und geraume Zeit in
der Erden gelegen hat, ſo wird er innerllch zu Milch, er treibet mit
Faſergen unter ſich, und alsdenn wurtzelt er ein, gehet auf und gru—
net. Wenn derſelbe nun nicht tieff Wurtzel geſchlagen hat, und wird
ihm von außen die Feuchtigkrit entzogen, ſo verdorret er gantzlich, dar.
um, daß er nicht Safft hat. Alſo wenn das Wort GOttes recht zu
Hertzen genonimen wird, ſo iſt dieſes ſuſſe Evangelium lauter Milch
und Honig, es ſencket ſich ſo zu ſagen mit ſeinen Wurtzeln, welche von
des gottlichen Saamens verborgener Krafft zeugen, in die Seelen
ein: Es gehet ſo dann grün, ſtarck und luſtig auf: man mercket ſo
wohl an Lehrern, als inuch an Zuhorern eine ſolche Bewegung und
Veraunderung, welche die Welt mit ihrer Philoſophuſchen dlorale nim—
mermehr zu wege bringen kan. Denn ſo es bloß auf dieſe ſolte an—
konimen, wurde ſo zu reden nicht ein Körngen aufkommen. Darum
iſt es deſto ſlomerlicher zu beklagen, wenn ſolcher ſchoner Anfang, wenn
Wurtzein und Pflantzen verdorren müiſſen.

Dannenhero, wenn der Heyland ſpricht: der Saame verdorret,
ſo ſaget er dieſes zur hochnothigen Warnung mit einer heiligen Be
wegung des Hertzens und mit groſſen Kummer, anzuzeigen, daß es
über die maßen gefahrlich ſtehe mit ſolchen Leuten, welche das Wort
EoOttes gar ſein haben angenomnien, auch ſchon den Anfang der Beſ
ſerung zeigen, aber hernach alles wiederum verderben laſſen, und

zwur, weil ſie keine Anfechtung ertragen wollen, wie JEſus ſagt.

C Denn
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Denn je mehr GOttes Wort qvillt zum ewigen Leben, wenn es from
me Menſchen wohl und beſtandig zu Hertzen nehmen, je jummerlicher
verſchwindet es bey denen, welche nichts darum leiden wollen. Es
wird bey ihnen endlich nichts draus als unnütze Spreu und dürre
Blatter. Zum wenigſten ſuchen alsdenn ſolche unbeſtändige Leute
das Wort GOttes zu iiberklugeln, und weil es nicht nach ihrer politi
ſchen und verkehrten Art vorgetragen wird, nach welcher ſie daror hal
ten, es konne der Tortrag wohl alſo eingerichtet werden, daß man
doch auch dabey mit der boöſen Welt auskommen, und nicht darüber
leiden dürffte, will es ihnen nicht mehr anſtehen, ſondern ſuchen Pre
diger nach ihrem Hertzen. Solcher geſtalt reißt das indiflerente We
ſen und die Gottes-Vergeſſenheit je mehr und mehr ein, ja man ler
net endlich gar mit den Unglaubigen an einem fremden Joche ziehen.
Ein ſonderbahres Wort leſen wir Judic. is. von dem Simſon, dage
ſagt wird: Als Delila ihn mit ihren Worten alle Tag trieb und zer
plagte, ward ſeine Seele matt biß an den Tod. Simnſſon ließ ſich die
Luſte des Fleiſches gefallen, und weil ihn die verbuhlte Delila, wel
che es doch ſo falſch mit ihm meynte, nach und nach vollig eimahm,
ward endlich ſein Hertz daruber matt, daß er ihr ſagte, worinnen
ſeine groffe Krafft beſtiinde, und eben dadurch verlohr er ſeine Leibes
Starcke. Gewißlich alſo gehet es auch denen, welche ſich von der
ſchmeichelnden Delila dieſer Welt reitzen, locken und einnehmen laſſen,
ſie werden endlich im Glauben recht inatt, und verlichren alle Krafft.
Ach die boſe Welt kan bald mit ihren liebtoſenden Worten ſolche Her
tzen, die nicht feſt halten am heiligen Worte GOttes, einnehmen; geht
es ihr auf der einen Seite nicht an, ſo verſucht ſie es auf der andern,
indem ſie vielerley Arten weiß die Menſchen zu beftricken und in ihr
Metz zu locken. Das Tichten und Trachten des menſchlichen Hertzens
iſt ia von Matur boſe von Jugend auf. Es iſt bald ein trotzig, bald
wieder ein ver zagt Ting. In guten Tagen, wird es hart wie Nabals
Hertz, in Anfechtung aber matt, wie das Hertz Simſons. Datumiſt
es ein koſtlich Ding, daß das Hertz feſte werde. Geſchicht es nicht, ſo

wird
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wird zuletzt der Menſch wie ein wanckend Rohr, das der Wind hin
und her wehet, das Wort GOttes kan alsdenn unter ſolchen Leuten
nicht fahen, vielweniger einwurtzeln.

Wenn GOTT an ſeinem Heiligthum anfangt, und es in einem
Lande, Stadt und Gemeinde dahin kommen laßt, daß ſein ſonſten ſo
krafftiges Wort wegen der harten Felſen- Hertzen, deren immer mehr
werden, nicht mehr ſeine Würckung haben kan, ſo iſt es ein elender
Zuſtand, man hat hohe Urſacke an ſeine Bruſt zu ſchlagen und zu
ragen: O wehe, daß wir ſo geſundiget haben! Ja man bat hehe
Urſache erffrig dahin zu trachten, daß das bißgen gute Erde, welches
noch da iſt moge erhalten werden. Man mußß ſich verwundern, dahß
hin und wieder, ſonderlich in Jtalien, an felßigten Orten ſchone Wein—
ſtöcke gefunden werden, und wenn auch nur ein Loch in den Felſen zu
gewinnen iſt, darinn ein wenig Erde Raum hat, ſo wachſen ſie doch
alle, und bringen die ſiiſſeſten Fruchte herfur. Das iſt ein Bild, wie
OOtt auch die Felſen-Hertzen dergeſtalt beſſern und andern will, daß
der Saame des gottlichen Worts bey ihnen Fruchte bringen moge.
Denn EOtt hat Gedult mit denen Sundern er leitet ſie durch ſeine
Gute und Langmuth zur Buße, er vertraet unſere Schwachheit,
und wenn wir nicht vorſetzlich widerſtreben, ſtehet er uns zur Seiten,
ja er will durch ſeine uberſchwengliche Macht aus ubel beſchaffenen Zu
horern rechtſchaffne Horer der gottlichen Rede machen, auch aus einem
felßigten Acker ſoll ein gutes Land werden.

Noch eine Art übel beſchaffner Zuhorer ſtellet uns der Heyland
in unſerm Evangelio vor, wenn er ſagt: Etliches von dem Snamen
fiel mitten unter die Dornen, und die Dornen giengen mit auf, und er.
ſticktens. Er erklaret es aber alſo: Das unter die Dornen fiel, ſind die,
ſo es horen, und gehen hin unter den Sorgen, Reichthum und Wol,

luſt dieſes Lebens, und erſtickens, und bringen keine Frucht. Hierha—
ben die Ausleger abermahls unterſchiedliche Meynungen auf die Bahn
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20 Unterſchiedliche Horer
gebracht, und dadurch dem Verſtand der Worte zuweilen Gewalt ge
than. Wir aber thun am beſten, wenn wir bey dem Horen, (als
wovon im aantzen Tert die Rede iſt, bleiben, und ſagen, daß JEſus
nunmehr ſolche ubel beſchaffne Zuhorer uns vorſtelle, welche zwar
ziemlich wohl horen, und das Wort etwas beſſer als die vorigen anneh
men, die auch nicht ſo bald zum Abfall zu bewegen find, als diejenigen,
welche durch den feltigten Acker vorgeſtellet werden; Jedoch nach
und nach verwildern ſie, und bringen ſich gleichfalls um die Frucht des
gottlichen Wortes.

Wenn man ſaet, wirfft man den Saamen nicht unter die Dor
nen, ſondern man reißt vielmehr die Dornen zuvor aus der Erde her—
aus, damit das Feld konne gepfluget und gedunaet werden, und ſo
dann wird der Saame nt Nutzen ausgeſtreuet. Bey GOttes Acker
werck aber geſchicht es durch ein wunderbahres Verhangnitß, daß der
gute Saame auch unter die Dornen fallt, daſelbſt er mit ihnen zwar
aufgehet, aber die Dornen erſticken die aufgegangene Saat, ſie ver
hindern, daß dieſelbe nicht weiter kommen kan. Menſchen, die nicht
immer in der wahren Bufßfertigkeit leben, noch die tagliche Buße biß

an ihres Lebens Ende ausüben wollen, ſind zwar nicht ſo arg als die
jenigen, welche von der Wahrheit abfaller:; doch wird an ihnen auf
eine andere Art das Wachsthums des Chriſtenthums gat ſchadlich
verhindert. Die Nahrungs-Sorgen, die Wolluſte und der Reich—
thum dieſes Lebens ſind gleichſam Dornen, die uüber den Weitzen her
vor ragen, und demſelben, wie im zoſten Pſalm ſtehet, eine ſchwere
Laſt werden. Sagte GOtt nach dem Sunden-Fall zu Adam: Ver
flucht ſer der Acker um deinet willen, mit Rummer ſolt du dich drauff
nebren dein Lebelang, Dorn und diſteln ſoll er dir tragen, Geneſ. 3.
ſo hat dieſer Fluch auch unſern Hertzens Acker getroffen, und ihn nach
deni SimdenFall von Natur alſo verderbet, daß er nichts als Dor.
nen und Diſteln hervor bringt. Jſt doch die ungebauete Erde uberall
ſo zu ſagen eine rechte Mutter des Unkrauts aber eine Stieff Mutter

des
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des guten Saamens. Das Unkraut kommt von ſich ſelbſt, dahin

gegen viel Arbeit vorhergehen und angewendet werden mutß, ehe der
gute Saame in dem Acker gute Früchte bringet. Wahrhafftig ſo iſt

es beſchaffen mit dem menſchlichen Hertzen: Denn da kommen ja aus
demſelben von freyen Stucken viel eitle und arge Gedancken wie das
ſchadliche Unkraut herfur; Aber wenn auch nur gute Gedancken ſol—
len erzeuget und erhalten werden, ſo wird darzu alle Muhe erfordert.
Ja wemn dieſelben herfiir kommen, ſo iſt doch ſerner greſſe Gefahr da

bey, daß dieſelben nicht wieder erſticket und untergedrucket werden.

Und das iſt es eben, was uns JEſus zu erkennen giebt, wenn er
bey der dritten Fatalität des gottlichen Worts ſaget, daß es erſticket wer

de. Von dem vertretenen Wege heiſt es: Die Vogel unter dem Him
mel fraßen den Saamen auf. Hier aber wird geſagt: Sie(die Men
ſchen) erſticken es. Denn ob zwar der holliſche Feind der Uhrheber
alles Boſen iſt, ja an allen Orten das Gute ſtohret, wehret und hin
dert, ſo ſind doch die ſumdigen Menſchen zugleich mit Schuld daran,
weil ſie ſelbſt mit. Hand anlegen, und ſich der krafftigen Wurckung des
gottlichen Worts widerſetzen. Je mehr nun ſolche Leute durch GOt—
tes Gnade die Sußigkeit des gottlichen Wortes geſchmecket haben, de
ſtomehr Berantwortung liegt auf ihnen, wenn dasjenige Gute, was
ſchon in die Hohe gewachſen war, erſticket und vernichtet wird. Es
wird alsdenn die Straffe zweyfach, ja dreyfach grofſer. Denn der

Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß, und hat ſich nicht bereitet, auch
nicht nach ſeinem Willen gethan, der wird viel Streiche leiden muſſen.
Luc.i2,a7. Weiles num an dem iſt, ach ſo ſehe ein jedweder, der da
ſtehet, daß er nicht alſo falle. Man hat ſeine Stele immer in ſcinen
Handen zu tragen, damit ſie nicht in die Gefahr der unſeligen Horer
gerathe und das Gute verderbet werde. Darum, mein lieber Chriſt,
ziehe dich um deines Heyls willen je mehr und mehr von der Welt ab,
und folge der Ermahnung des Apoſtels Johannis, da er ſaget:
oMabt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt, denn ſo jemand
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22 Unterſchiedliche Horer
die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters, denn alles
was in der Welt iſt, nemlich Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffarti—
ges Leben iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt. Und die Welt
vergehet mit ihrer Luſt, wer aber den Wullen GOttes thut, der bleibet
in Ewigkeit, 1. Joh. z, 5. ſq. Gewiß, wer ſich der Welt uherlaßt, der
verlichret ſeine Starcke, und es heift aledenn von ihm: Philiſter uüber
dir Simſon. Wer ſein Hertz an den zeitlichen Reichthum hangt, und
zu dem Gold-Klunwen ſpricht: Du biſt mein Troſt: Wer nich die
Nahrungs-Sorgen dergeſtalt einnelmen laßt, daß er dabey das
Vertrauen auf die gottliche Vorſorge wegwirfft und ſich viel ver“
gebliche Unruhe macht: Wer ſich denen fleiſchlichen Luſten, die doch
wider die Secle ſtreiten, uübergiebt und ſich darinnen herum waltzet,
verliehret nicht nur die geiſtlicze Lebens-Krafft, ſondern es nimmt
auch bey ſolchen Menſchen das Boſe gewaltig zu, und ſie fallen aus ei
ner Botheit in die andere. Der Widerſprum wird ihnen zu ſchwer,
und ihre Gedancken vertlagen ſich endlich auf gantz deſperate Art un
tereinander. Wer demnach fich ſelbſt nicht in das Verderben ſturtzen
will, der raume die ſchadlichen Dornen von ſeinem Hertzens Acker hin
weg, er hore GOttes Wort alſo an, daß er durch deſſen Krafft das
Boſe immerfort beſtreite, er ſey ein ſolcher Horer der gottlichen Rede,
welcher reichlich Fruchte bringet, und unter diejenigen gehort, von wel
chen JEſus in unſerm Evangelio zuletzt redet.

Denn er ſtellet uns vor

III) Fromme und lobwurdige Horer, zur heiligen Nach
folge.

Davon ſaget der HERR alſo: Etliches fiel auf ein gut Land,
und es gieng auf, und trug hundertfaltige Frucht. Dieſes wird von
ihm alſo erklaret: Das aber auf dem guten Lande, ſind die das Wort
boören und behalten in einen coi



a—d— gn V vn e—
 ò

des Gottlichen Wortes. 23
Gedult. Wort und Wercke ſtehen hier beyſamnien, darum ſind
auch dergleichen Hörer ein gutes Land um des gehörten und ange—

nommenen Wortes willen. Das gottliche Wort macht die Hertzen
erſt zu einem ſolchen guten Acker; denn wir durffen uns nicht einbil

den, daß ſie von Natur ecine ſolche gute Art haben, indem vielmehr
das Hertz des Menſchen naturlicher Weiſe ein trokig und verzagtes
Ding iſt, trotzig, wenn es ihm nach menſchlicher Meynung wohl ge—

het, verzagt, wenn die Stunde der Anfechtung und mancherley Noth
herbey kommt. Ja das Tichten und Trachten des menſchlichen Her—
tzens iſt nur boſe von Jugend auf, Geneſ.s. Es kommt demnach
nicht darauf an, daß man außerlich fur der Welt ein raiſlonables und
moraliſches Leben fuhre, denn auch die, welche durch den vertretenen
Weg, wie auch durch den felßigten und dornigten Acker verſtanden
werden konnen, dergleichen Schein eines gottſeligen Lebens an ſich ha
ben, und doch ſeine Krafft verlauugnen. Sondern das Wort GOttes
mit ſeiner krafftigen Wirckung verſchaffet, das etwas gqutes an un
ſerm Leben iſt; Dannenhero wir es nicht uns felbſt zuzuſchreiben, ſon.
dern vielmehr in rechter Glaubens-Danckbarkeit zu ſagen haben:
Nicht uns, HERR, nicht uns, ſondern deinem Nahmen gieb Ehre um

deiner Gnade und Wahrheit willen, Pſ. i3, 1.2. Auch das aller—
argſte. Hertz kan gebeſſert werden, denn wir dürffen uns nicht einbil
den, wie der bekannte Jacob Bohm gelehret hat, daß GOTT von
Ewigkeit her ablolut haben wolle, daß etliche Menſchen auf ihrem. her

tzens-Acker ſollen Roſen, etliche aber Diſteln hervor bringen. Denn
gleichwie er ein treuer, frommer und gerechter GOtt iſt, an dem kein
Boſes zu finden; Soliaßt er es auch, ſo viel an ihm iſt, nicht an Mit
teln fchlen, die Menſchen dergeſtalt zu beſſern, daß ſie gute Früchte
bringen. Ja wennes auch das Anſehen hatte, als wenn alle Hoff-
nung an einem boſen Hertzen verlohren ware, ſo ſoll man doch noch
nicht an GOites Gnade und Erbarmung verzweiffeln; Denn wo die
Sunde machtig worden iſt, da kan die Gnade noch viel machtiger wer

den. Wenn man die Buß-Gnade nur endlich annimmt und die Krafft
der
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Unterſchiedliche Horer
der Heiligung nicht immerfort verachtet, ſo kan der vertretene Weg zu
einenn lockern Boden, und der felßigte und dornichte Acker zu einem gu

ten und fruchtbaren Lande werden.
Wenn nun der Acker durch den guten Saamen fruchtbar ge—

macht worden, ſo wachſet die Saat ungehindert, und gelanget zu ihz—
rer Reiffe. So iſt es, wenn ein rechtſchaffner Horcr der gottlichen
Rede den Rathund Willen EOttes, der ihn von ſtiner Seligkeit ver—
kundiget wird, nicht muthwillig bindert, ſo behalt er es in einem fei
nen guten Hertzen, und bringet Frucht in Gedult. Ein gutes Ge—
müth bewahret nebſt dem vollkommen guten Worte, ejn gutes Ge—
wiſſen: damit es nicht am Glauben Schifforuch leiden moge, ſo laßt
es ſich nicht abwendig machen von dem Wörte der Wahrheit, wenn

es auch Gut, Blut, Leib und Leben koſten ſolte. Sucht die boſe Welt
nach ihren volitiſchen Rancken und Kunſten von GOites Wort ſich
loßzureißen, ſo befleißiget ſich ein glaubiges Kind EOttes um deſto
mehr ſeinen Beruff und Erwehlung feſte zu machen, und halt, was
es hat, daß niemand ſeine Crone nchme. Gewißlich, es wird alsdenn,
wie der Provhet redet, die Beſſerung ſchnell wachſen. Denn alſo ge

het die Ordnung des Heyls fort: Gedult bringet Erfahrung, Erfah
rung bringet Hoffnung, Hoffnung aber laßt nicht zu ſchanden wer
den. Der alte Menſch wird heilſamlich gekraäncket, daß der neue be—
ſtandig lebhen moge. Das Wort GOttes kommt einem ſolchen Her
tzen immer ſuſſer und angenehmer vor, es nahme nicht aller Weit
Ehre, Reichthum und Herrlichfeit davor, weil es gar wohl weiß,
daß dieſes alles vergehen, hingegen aber das Wort GOttes in Ewig—
keit bleiben nuuß. Es beharret auch in der wahren Demuth, uberlaßt
ſich EODit gant und gar, reichet in Evangeliſchein Sinn unermüdet dar
in ſeinem Elauben Tugend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und in
der Beſcheidenkeit Maßigkeit, und in der Maßigkeit Gedult, und in
der Gedult Goitncligkeit, und in der Gottſeligkeit bruderliche Liere, und
in der bruderlichen Liebe gemeine Liebe,z. Petr.5. ſqq. Solchen qu—
ten und frenanen Hertzen will GOit wehl ihun, ſie liegen ihm

gleich
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gleichſam an ſeinem Hertzen, er will ſie troſten, wie einen ſeine Mutter
troſtet, ja wenn ſie mit dem Gottlichen Wort viel leiden und ausſtehen
muſſen, will er ihre Thranen von ihren Augen abwiſchen, und ſie der
einſt mit himmliſcher Freude ergotzen.

Du aber bußfertiger Chriſte, beklageſt du es von Hertzen, daß du
biß anhero nicht ein gutes Land geweſen, ſondern den guten Saamen
auf den Felß und unter die Dornen ſaen laſſen, alſo daß GOtt lange auf
dich warten und klagen muſſen, wie der Heyland uber ſeine Jimger:
Wie lange ſoll ich bey euch ſeyn, wie lange ſoll ich euch dulten? Brin

ge nur mit hertzlicher Seelen-Begier nach dem. Heyl GOttes dein Hertz
deinem JEſu, er wird es durch ſein Wort recht gut machen, daß es auch

Früchte bringe zuſeinem Preiß und Ehren. Denn allen denjenigen,
welche nicht recht gehoret haben, noch horen konnen, ruffet der HErr zu
aus Jeſ. a2,18. Horet ihr Tauben, und ſchauet her ihr Blinden, daß
ihr ſehet. Laßt doch eure Ohren ffnen da ichſie ſo gerne auſthun will.

So werden alsdenn auch eure Augen aufgethan', und ihr werdet er
leuchtet werden. Ach nehmet doch GOttes Wort an, ihr bißhero gantz
vergeßlichen, ihr flüchtigen und veranderlichen, ihr von der Welt einge
nommenen, Horer, der HErr will euch ſeinen Willen kund thun, zum
ewigen Leben. horet, vat euch GOtt wieder hore. Die ihn aber nicht
horen wollen, zu derlllkſaget er im gerechten Zorn: Gehet hin ihr Tau
ben weil ihr eure Ohren zuſtopffet ſo will ich euch auch nicht horen wenn
da kommt, das ihr firchtet. Denn wer ſich aufſein eiden Hertz verlaſt,
der iſt ein Jarr, und ſchadet ſich ſelbſt, wer aber ſich ſelbſt ſchaden thut,

der iſt ein Ertz-Boſewicht. Prov. 28, 26.
Und ſo haben wir denn aus unſerm heutigen Sonntags-Evan

gelio vorgeſtellet

Unterſchiedliche Horer der gottlichen Rede,
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Und betrachtet

L Gantz verwerfliche Horer zum volligen Abſcheu und
Schrecken.

II.) Gefahrlichund ubelbeſchaffne Horer zur nothigen

Warnung.
III. Fromme und lobwurdige Horer zur heiligen Nach

folge.

Ehe ich aber zum Ende eile, ſo will ich zuforderſt noch zwey Worte
zur Lehre und he.lſamen Unterricht an dieſe theuere Gemeinde ergehen
lafſen; wer demnach Ohren hat zu horen, der hore auf beyde. So

lauten fie An Horen liegt ſehr vi Nan rechten Horenliegt alles.Dieſes hat uns der HErr JEſus nicht mitr in unterſchi dlichen Bildern

heute vorgeftellet, ſondern er redet auch davon frey heraus Joh. 8, 47.
Wer von OOtt iſt, der horet GOttes Wort, wer aber nicht horet, der
iſt nicht von GOtt. Da mim der treue JEſus uns ſo viel Merckmah
le von dieſer Sache gegeben hat, ſo ſollen wir allerdings daraus ſchluiſ
ſen und abnehmen, daß am voren ſehr viel gelegaullnn muiſſe. O daß
doch dieſes diejenigen Menſchen ernſtlich bedenc en nenten, welche vom

Gehor des gottlichen Worts wenig oder gar nichts halten. Wie man
cher bleibt gantze Monate aus allen Kirchen, und man nniß offt die
kahlen Entſchiüdigungen von ſolchen Leuten horen  ſie hatten keine Pla
tze zur Anhorungdes gottlichen Worts wolten demnach zu Hauſe ineinem geinreichen Buthe leſen, da konten ſie fich eben ſo gut erbauen, als

wenn ſie in den Kirchen das Wort GOttes horeten. Allein es iſt wohl

ſilletnn nnnn aſunun denng une ge
das Leſen eingebunden werde, weil es ja in GOttes Wort ſo offt und
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ſo ſcharff gefodert, und uberdiß ausdrücklich anbefohlen wird, daß
man die Verſammlungen, wo GOttes Wort gelehret und geprediget
wird, nicht verlaſſen ſolle. Hebr. io, 24. Das Leſen iſt zwar auch
gut, und wir haben vor die geiſtreichen Bücher, ſo uns von den vorigen
Lehrern hinterlaſſen ſind, oder noch heraus kommen, allerdings Danck
zu ſagen: Wiſſet ihr aber nicht, daß diejenigen, die nur aus geleſenen
Büuchern lergen wollen, umbratiles eruditi und Schatten-Manner
werden, die zu wichtigen Dingen nicht taugen. Das Leſen iſt nicht zu—
langlich, die Hertzen recht zu erwecken und zu ermahnen; Dahingegen
wenn man einen Lehrer horet, der nach GOttes Wort rein und lauter
prediget, auch durch angewendeten Fleiß und Eyfer die Sache lebhafft

vorſtellet, und vornehmlich darauf gehet, daß nebſt dem Vortrage das
jenige, was geſaget worden, denen Zuhorern moge eingeſcharffet wer—
den, da dringt es durch die Hertzen, und zeigt ſeine rechte Krasft:  Ee
wird alsdenn bey dem Leſen und Horen dem krafftigen Wort GOttes

zu heilſamer Wurckung ſo zu ſagen die Bahne gebrochen.

Da nun OOtt ſein theures Wort aus lauter Gnade annoch rein
und lauter unter iins predigen laſt,ach ſo laßt uns doch dieſe hohe Wohll
that mit demuthigſten Danck erkennen, und daſſelbe nicht nür in Bu
chern leſen, ſondern auch vornehmlich mit allem Fleiße horen undbe—
trachten. O wie elend ſind diejenigen dran, von welchen man ſingen und
ſagen muß: Sie habens nie geleſen, auch nie gehort das edle Wort.
Doch ſie ſind nicht allein elend und jammerlich, ſondern auch diejenigen,

welche zwar das reine wahre Evangelium haben, aber deſſen Glau
bensLehre nicht achten noch annehmen, ſondern mir eintzig und allein
moranſche Dinge horen und æſtimiren wollen: auch dieſe gerathen end
lich zuletzt auf ein teufliſches Weſen wie die Kirche ſinget, und der Teuf
fel nimmt gewiß das Wort vonihren Hertzen, und er kan alsdenn in ſol
chenKindern der Boßheit bey allen ihrem moraliliren dennoch deſtomehr

ſein Werck haben.
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28 Unterſchiedliche Horer
So iſt demnach am Horen viel gelegen; Aber am rechten Ho—

ren iſt alles gelegen. Denn wenn einer gleich Zeit Lebens das Wort
GOttes horete, ſo wurde es ihm doch nichts helffen, ſondern ſeine Ver
dammniß wurde gehaufft, wenn er daben in dem geiſtlichen Sunden
Tode bliebe, und ſolchen durch neue Verſundigung an dem Worte
GEoOttes vermehrete. Das rechte Horen verſichert uns erſt, daß
gute Hertzen vorhanden ſeynd, die nicht nach dem Lauff der Welt
boſe Wege wandeln, ſich denen Wollüſten ergeben, ſondern die rech
ten Fruchte des Geiſtes bringen tnnen. Wenn EOttes Wort recht
gehoret wird, ſo wird der Glaube, dadurch wir allein ſelig werden,
in uns angezundet, gewurcket und geſtarcket: Jn und an dieſem
GlaubensStamm finden ſich die guten Fruchte. Wir bekennen alle,
daß der Glaube nicht unſer Werck, ſondern ein Werck des Heiligen
Geiſtes in unſerer Seele ſey; er kömunt aber aus der Predigt und
aus dem Gehor: beydes gehoret zuſammen, coincidunt in uno punclo,

darum auch der Apoſtel Paulus Rom.10,14. r7. ſagt: Wie ſollen ſie
glauben von dem ſie nichts gehöret haben, wie ſollen ſie aber horen
ohne Prediger? So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predi—
gen aber durch das Wort GOttes. Derohalben ſolte billig jeder
man GoOtt taglich preiſen, daß er das PredigAmt eingeſetzet hat,
und ihn bitten, daß er daſſelbe biß ans Ende der Welt unter uns erhal

ten wolle.
Sbcchreckliche Thorheit aber iſt es wenn man mit den heutigen Rai

ſonneurs die Predigten vor unnothig halt, und in offentlichen Schriff
ten vorgiebt, es würde faſt gar keine Erbauung damit geſchafft,es ware
mir ein bloßes Geſchwatze; aber durch Leſung guter Bucher, darinnen
tiefffinnige RedensArten vorkamen, konte man recht erleuchtet und
gebeſſert werden, ſonderlich wenn man die neue philoſophiſche Schriff
ten laſe. Aber das iſt einer von den Griffen des weiſen Teuffels wel
cher die Menſchen unter mancherley feinen Schein von dem Gehor des
gottlichen Worts abzuhalten ſuchet. Andere ſagen: Man muiſte durch

das
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das viele Hören endlich des gottlichen Worts uberdrußig werden, man
werde vor den vielen Predigten endlich einen Abſcheu bekommen. O
blinde Einbildung! Ers giebt auch ſonſt freche Kliiglinge, welche ſagen
und ſchreiben, die Welt habe ſich nunmehr alſo geändert, daß es mit
allen Predigten nichts mehr ſey, und ſie würden zuletzt gar uber den
Hauffen fallen. Aber eben hiermit verrathen ſie ſich ſehr wes Gei—
utes Kinder ſie ſind, und daß es ihnen gar nicht zu thun ſeh um die Er
haltung des gottlichen Wortes, ſondern daß ſie deſſen Ehre vielmehr
zu unterdrucken ſuchen. Solche Menſchen ſteigen uber, wo der Zaum
am niedrigſten iſt, und machen ſich inſonderheit an die Prediger, die

auch ſchwache Menſchen ſind, und ihren Schatz in irdenen Gefaßen
tragen; dieſelben wolten fie gerne aus dem Wege geſchaffet wiſſen,

damit ſie deſto frevyer nach ihrem Sinn und Gefallen leben konnen.
Darunn ſchneiden ſie ihnen auch alle Mittel und Gelegenheit ab an ihre
Seelen mit dem Worte des. hErrn zu kommen, und ſind ihnen ſon
derlich die Lehrer, welche ſo ſcharff uber die Glaubens-Lehre, als uber
die Pietat halten, gantz verhaßt. Aber ſie ſollen wiſſen, daß GOTT
eben durch reine Theologos, welche die Lehre bewanren, ſein Wort er

halten will, und ſie ſollen es GOtt nicht wehren, ſie mogen auch ſetn
wer ſie wollen.

Wir aber wollen auf dem Wege bleiben, wo die rechtſchaffenen
Horer ſitzen, wir wollen im. Hauſe GOttes bleiben ſein Wort zu lernen;

denn zu dem Ende giebt der himmliſche Verſorger uns neben den an
dern Wohlthaten auch Gottes- Hauſer, daß ſein Wort in denſelben kan
geprediget und gehoret werden, welches nicht vor die geringſte Wohl
that unſers COttes zu achten iſt. Es ſahe betrubt aus, da die Kinder
Jſrael aus Egypten giengen, als ſie keinen Platz und. Hhauß hatten ih
ren Gottesdienſt irgendswo zu verrichten; aber recht troſtuch war es

hernach vor ſie, als die Stiffts- Hüutte aufgerichtet wurde, davon GOtt
ſelbſt Exod. 33. ſaget: Daſelbſt will ich dir meine Herrlichkeit zeigen.
Dieſe Glückſeeligkeit vermehrte ſich, als der herrliche Tempelgebauet
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30 Unterſchiedliche Horer
ward, und doch war es nur eine Hütte, nur ein Tempel; uns giebt der
milde GOtt heute zu Tage ſo viele Evangeliſche Kirchen, welche dem
HErrn zu ſeinem Dienſt geweihet worden. Dieſelben ſind anzuſchen
als Hauſer, darinnen GOtt ſeine Herrlichkeit zeiget durch die Prediat
ſeines Woris, und durch die Adminiſtration oder Ausſpendung der heil.

Sacramente, und in we.chen ſich auch die geiſtliche Fruchtbarkeit zur
Ehre GOttes zeigen ſoll. Es iſt ein alter Gebrauch, daß men die Kir—
chen etwas hoher als andere Hauſer bauct, auch insgeniein Thürne
darauff ſetzet; und ſoll dieſes eine Anzeigung ſeyn daß dergleichen. Hau
ſer demjenigen zu Dienſt gewidmet ſind, welcher in der. Hohe wohnet,

und unter dem Lobe Jſraels. Die SchwarmGeiſter und Spotter
unſerer Zeit aber nennt ſolche Kirchen und Thurne BabelsHohen

und Babels-Thürrne, die herunter muſten wenn es anders unter Chri—

ſten wohl zugehen ſolte; Allein es ſind unbeſonnene Spott-Reden ſol
tcther Menſchen, die ſich ſelbſt in ihrer Einbildung hoher machen, von

welchen ſie hochmuthig herunter ſchauen, und alles auf eine ſpottiſche
Art zu verachten pflegen. Sie ſollen aber wiſſen, daß, wenn auch un
ſere Kirchen in die. Hohe gebauet ſind, wir deswegen nicht Staat dar
auff machen, oder auf die Gedancken gerathen, man konne GOit ohne
ein ſolches hohes und ſchones Gebaude nicht dienen. Die Tempel find

ja ſolche Platze, da GOtt ſeines Nahmens Gedachtniß geſtifftet hat aind
ob ihm zwar auch die niedrigen und unanſehnlichen Kirch-Hauſer gefal
len ſo iſt es ihm doch nicht zuwieder, wenn die Schilde auf Erden der
gleichen Gebaude etwas hoher fuhren, und in geziemender Maaße aus
zieren laſſen. Wir konnen dieſes abnehmen an dem Tempel, welchen
Salomo dem HErrn zu ſeinem Dienſte erbauete: denn da leſen wir
ja, daß GOtt denſelben nch habe gefallen laſſen und ihn mit ſciner. Herr
lichkeit erfilllet. Deswegen werden wir kein Babel werden: Doch
haben wir uns dabey in acht zu nehmen, daß wir dem bekannten Babel
nicht in der Lehre gleich werden mogen.

Sechs Stüucke ſind es, welche Chriſtliche Hertzen ſo offte ſie eine
Kirche ſehen  und ſonderlich wenn ſie ein neues GottesHauß betrach

ten,
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ten, wohl erwegen und bedencken ſollen: daß nehnilich die Kirchen ſind
 Conditoria, Verwahrungs-hHauſer, oder ſo zu reden, geiſtliche Korn
haußer, in welchen des Prieſters Lippen die Lehre bewahren, Malach. w. 5

51. Leſen wir von Joſeph daß er als ein weiſſer Mann und als ein Vater
des Landes den Rath gegeben, in den wohlfeilen Jahren Kornhau—
ſer aufzubauen, und darinnen das Getrarde zu verwahren, Gen. 41 35.
ſo konnen wir auch mit allen Recht von denen Kirchen ſagen, daß in den
ſelben der Saume des gottlichen Worts, von welchen heute geprediget
worden, zu der Seelen beſten aufbehalten und verwahret werde. Hier 2

brringen die guten Schrifftgelehrten aus ihrem Schatz Altes undMeues
ĩJ

hervor: Hier werden auch die Zuhorer vor Jrrthum, Unglauben und
Boßheit durch fleißiges Erinrern bewahret werden. So offt wir na
demnach eine Kirche unter andern Gebauden hervor ragen ſehen, ſo offt

ſollen wir dabey gedencken: Hier hat des HErrn Wort ſeine Woh
nung, hier wird der edle Schatz verwahret, und zugleich von Hertzen

ſeufftzen: Erhalt uns HERRbey deinem Wort ?c. Ferner ſind die
Kirchen 2) Admonitoria, Oexter der ernſtlichen Ermahnung, denn da 2
ruffen auf allen Cantzeln die Lehrer und Prediger gegen alle 4. Ecken 2
der Welt: Hore, mercke, liebe und folge dem Worte GOttes. Es iſt J—
ja der ordentliche Nutzen von dem Worte GOttes entweder eine wohl r
gegrundete Lehre, oder eine nothwendige Erweckung, oder eine ernſte
Beſtraffung der Sunde und Boßheit, oder ein erqvickender Troſt;
Sieheſtu nun werther Zuhorer eine Kirche, ſonderlich eine neue Kirche
an  ſo laß dieſes alles bey dir wahr werden, hore, mercke, liebe und folge

eauch dem Worte EOttes von neuen. Alsdenn ſind auch die Kirchen 3)
Comvocatoria, nutzliche Verbindungs-und Sammlungs-auſer. GOtt
hat uns in unſerm lieben Teiitſchland aus Gnaden den werthen Reli
gions-Frieden gegeben und erhalten, wir Evangeliſchen Chriſten haben
inſonderheit dabey dieſen Vortheil, daß da uns durch denſelben unſere
Kirchen feſte gemacht, und gleichſam auf ewig beſtatigt worden ſind, S—
trur iine minmehr an GOrttes Maort iinn nnrnonmuen an dae Tra ν
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che Evangelium auch vermittelſt der Kirchen, dahin wir eingepfarrt
ſind, recht anbinden tönnen. Unſer Glaubens-Bekantniß verbindet
uns an die Kirchen dahin wir gehoren, und hinwiederum die Kirchen
an GOttes Wort daß nichts anders als daſſelbe darinnen ſoll gepredigt
werden. Schen wir nun eine Evangeliſche Lutheriſche Kirche an, wer-
den wir durch den Glocken Klang dahin geruffen, ſo ſoll jederzeit der
Schluß aus dem feinen guten Hertzen aufſteigen: Jch will getreu ſeyn
biß in den Tod, nichts ſoll mich von GOttes Wort ſcheiden, ich will da
von nicht abweichen, weder zur Rechten noch zur Lincken: Jch will
mich inſonderheit treulich hulten zu den Gottes-Hauſern, in welche ich
eingepfarret bin: Ja cs ſoll meines Hertzens Luſt und Freude ſeyn,
wenn ich nebſt meinen Glaubens-Genoſſen und Religions-Verwand
ten dahin wallen kan. Uind ſolche Hertzen, die alſo geſinnet ſind, wer—
den recht feſte gemacht, dieſe kan man ruhmen, daß ſte nicht ſeynd von
denen, die eine Zeitlang glauuben, und zur Zeit der Anfechtung abfallen,
ſondern ſte beharren im Glauben, und laſſen ſich nicht loßreiſen von der
wahren Religion, daran ſie mit ſo vielen geiſtlicchen Banden feſt ange
bunden ſind. Es ſind aber Kirchen auch 4) Dehortatoria, Warnungs-
platze in welchen uns GOt: abmahnen laßt von allenBoſen in welchen
er uns zuruffen laßt: Tritt abvom boſen Wege, verlaß die arge Welt,
und habe keine Gemeinſchafft mit den Kindern der Boßheit. Jedwe
des Gottes- Hauß laßt, wenn wir es anſchauen, gleichſam an uns die
Warmnumg ergehen: Gehe nicht anliederliche Oerter, laß dich nicht fin
den in SauffSpiel und Huren- Hauſern. Denn wo dieſes geſchicht,
ſo ſchreyen die Kirchen uber einen jolchen Menſchen, auf die Arth, wie
etwan der Herland ſagt, daß die Steine ſchreyen wurden. Chriſtus
und Belial ſtimmen nichr uberein, halte dich zu dem Altar GOttes, und
eben darum meide das Boſe mit gantzen Ernſt. Mankan die Kirchen
fernerweit nennen 5) Excitatoria, heilige Erweckungs-Plate: Denn
der EOtt, welcher geſagt hat, Gieb mir mein Sohn dein Hertz fordert
ſonderlich in ſeinem BethHauſe von uns, daß wir unſere Hertzen ſollen
erwecken laſſen, wenn ſie nach der Welt Lauff, und durch die ſchlechten
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Exempel erkaltet ſind. Gleichwie wir in einem Chriſtlichen Liede
und in unſerer Noth zu GOTT ruffen, Schlaff nicht laß dich erwe
cken, alſo laßt auch GOTT, der unſer Seeclen-Verderben ſo ger
ne abwenden will, uns wenn wir eine Kirche ſehen oder hinein ge—
hen jedesmahl durch ſeine treuen Knechte zuruffen: Oſicherer Menſch,
ſchlaff doch nicht, laß dich erwecken. Wache auf der du ſchlaffeſt, und
ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten. Eph. 5, 14.
Glocken und Seiger auf den Kirchen ſollen immerfort unſre Buß  und

Andachts-Wecker bleiben. Endlich ſollen müch die Kirchen 6) Con-
ſolatoria, heilſame Troſtauſer ſeyn, denn in denſelben ſollen wir, be—

ſonders hey ſchweren und betrubten Fallen, und in ſolchen Zeiten da die
boſe Weit es immer ſchlimmer macht  und die Schaafe beh den Woif
fen wohnen munen, GOttes Tröſtungen finden. Es gehet ja in dem
CreutzReiche ohne. Hitze und Laſt vhne Verfolgung undvLeiden nicht ab;
Darum lauffen wahre Chriſten zu ihren Troſt- und RuhePlatzen, zu
GoOttes Wort /denn wenn daſſelbe nicht ihr Troſt ware, muſten ſie ver
chen in ihrem olend: isie kommen ben ihrer Anfechtung in das Eot
tes Hain nilt folcher dfdacht welche rcht auf das Wort mercken lch
ret, da horen und lernen ſie, wie man in Gedult cruchte bringen, und
durch Gedult und Troſt der Schrifft Hoffnung haben ſolle. Sie ſa—
gen mit David aus dem zten Pſalm: Jch will in dein Hauß o GOtt,
gehen, auf drine roffe Guůte, ich will daſelbſt nicht nur das Geſetz zu

meiner LebensBeſſerung, ſondern hauptſachlich das Evangelium zu
meinenn Troſte anhoren. Meines Hertzens Luſt ſtehet zu deines Nah
mens Gedachtniß, da deine Wahrheit geprediget wird. Frolich laß
demnach ſeyn in dir, die deinen Nahmen lieben; Denn du. hERR
ſegneſt die Gerechten, du croneſt ſie mit Gnaden, wie mit einem Schilde.
Wer das Wort des Vaters horet, und an den Sohn glaubet, wird von
dem heiligen Geiſt mit reichen Troſt begnadiget werden, Gnade und
Barmhertzigkeit werden ihn erqvicken. Jn unſern Kirchen finden
wir ja nach alten Gebrauch unſere Grab und RuheStatten, da wir
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endtich dem Leibe nach ruhen ſollen von aller unſer Arbeit. So viel
von dem heilſamen Lehr-Wort „welches bey dieſer neuen Kirche anzu
bringen war.

Laſſet uns aber annoch ein treuhertziges Rrmahnungs-Wort
hören und mit nach. hauſe nehmen, als welches ſich ebenfalls auf die
Worte JEſu, Wer Ohren hat zu horen, der hore, grlindet. Es lau
tet alſo: Laſſet eure Hertzen demſchonen neuerbauten Temreln ahnlich

ſeyn. Denn ein wahrer Chriſt iſt GOttes Kirche, und ein autes Hert
iſt GOttes Altar, wie der fromme Bernhardus zu reden pflegte. Jn
unſern. Hertzen hat GOtt areichſam ſeine Cautzel aufgebauet, er redet
mit uns, und wahre Chriflen horen was er in dem Jnnern aus ſeinem

gepredigten und geleſenen Worte ſpricht: Erhat auch da ſeinen Altar,
auf welchem wir opffern ſollen, geiſtliche Opffer, die GOtt angenehin
ſind durch Chriſtum. Daher kömmt es daß. er ſonderlich auf das Hertz
dringt, und daſſelbe in ſeinem Worte ſo ernſtlich fodert, wenn er ſpricht
Gieb mir dein Hertz zuv zeucht, und deine Ohktn zu vernünfftiger Redeen

Proverb. 2z, a2. Der Unendliche, dem. hummel und Erden nicht ein
ichlieſſen kan, will mit dem Rauingen in der Stadt, ja vielinehr mit den
Platzgen unſers Hertzens zu frieden ſeyn wer ſolte es ihm nicht geben?

Dieſe neue Kirche führet nach der Alten ihren Nahmen von der
frommen Maria, welthe nicht mu war die leibliche Mutter unſers Hey

landes  ſondern, weil ſie ſich in Glauben dieſes ihres Heylandes freuete,
auch geiſtlicher Weiſe denſelben in ihrem Hertzen gebahr. Von ihr
wird zu unterſchiedenen mahlen geſaget,daß ſie das Wort in ihrem Her
tzen behalten und erwogen habe. Ach wie hertzlich wünſche ich, daß wir
derſelben in ihrem Glauben und in der Liebe zu dem Worte mogen ahn
lich werden, denn das iſt unausſprechlich beſſer als alle aberglaubige,
und abgottiſche Ehre, die man ihr im Pabſtthum zu erweiſen pfleget.
O daß doch in allen Hertzen mochten angeſchrieben ſtehen die Worte
Pauili, Epheſ.o,ez. Friede ſey den Brudern und Liebe mit Slauben

von
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von EOtt dem Vater, tind dem. VErrn JEſu Chriſto. Gnade ſey
mit allen die da lieb haben unſern HErrn JEſum unverruckt.

lind dlefes ſolt auch niein treugemeinter Wunſch ſeyn, omein
GSTT, da ich anietzo dieſe  erſte Predigt in dem neuen Gottes Hauſt

ſchlieſſen, und hernach mit dem erſten Kirchen-Gebeth vor dein Lnge—
ſicht treten ſoll. Ach gieb deiner Gemieinde hier (und allenthalben) nicht
nun den leiblichen ſondern auch den aeiſtlichen Frieden: Gieb ihr dar:u
Glauben mit Liebe, wie dein Knecht Paulus denen erſten Chriften ber
des erbethen hat. Defne Auffficht, welche uber alles gehet, hat uns
biß hieher bracht, und von ihr kommt es her, daß unſere Fuiſſe in dieſem
neuen GoyttesHauſe ſtehen. Wir haben anietzo dein Wort zu un
ſerer Lehre, Ermahnung auje Troſt allhier zum erſtenmahl angehoret.
Wid dort von Obedo az. Sani,s. gefaget, daß ſein. hauß, als dieTdor
worden: Ach ſo ſchaffe doch, weil die Wundes-Lade deines Evangeli
Hade des Bundes in danelbe gebracht ward, ſo herrlich fey geſeegnet

ſhen KWortes auich an dieſen Ortnun wieder kommen jjt, daß dein vol

—De ahndieſte Hauf und, uns alle konune.htiligrerns, o netligernoatervindeiner Wahrheit dein Wort iſt die
Wabrheit. Joh. r. HEgRR hebe an zu ſeegnen dieſes Hauß nimm

aallen Unſegen hinweg, welcher da und dort bey dieſem Wercke iſt ver
urſticht, und vielleicht. auch (GOtt wende es!) uber daſſelbe gezogen
worden. Ach vergib tind vergiß aus Gnaden, was wider deinen Wilv

len, und wider die Ermahnufig deiner Knechte geſchehen iſt. Laßauch
diejenigen, o treuer GOtt, welche dein Wort hier horen, tauſendfaltige
Früchte bringen, laß viel Seelen allhier machtig erbauet und mit Troſt
reichlich erquirket werden. Du haſt in deinem Wort befohlen deß wir

ſollen vpffern Witte, Gebet, Furbitte und Danckſägurg Ach HErr
hore unſere Bitte, vernimm unſer Gebet; verſchmahe auch nicht unſereJ

Fürbitte, und nimm unſere Danckſagung in Gnaden an wenn wir ſie
allhier vor dich bringen. Haben wir nicht alle unſere Fuſſe bewahret
da wir jetzo zu dieſem deinen. hauſe zum erſtenmahl kominen ſind, ſo
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vergieb uns dieſe Sunde um Chriſti willen, denn wir liegen fur dir mt
unſerm Gebet, nicht auf unſere Gerechtigkeit, ſondern auf deine groſſe
Barmhertzigkeit, laß doch dieſelbe uber uns offen ſiehen, und ſchaffe, daß

wir uns auch in dieſem Stucke befſern mogen. Wirbitten dich, lieber
hinunliſcher Vater, hilff auch austuhren, was angefangen worden, da
mit das Werck zu vollkommenen Stand gebracht werde. Es iſt noch
viel allhier zu bauen, ach treuer GOtt, laß uns bedencken, daß wir auch
an uns ſelbſt noch ſo viel zut bauen haben. Wir bitten dich o Vater hier—
nachſt vor diejenigen, welche dieſen Bau beſorget, auch mit milder Hand
darzu gegeben haben, du wolleſt ſelbſt ihre Sorgfalt und Freygebigkeit
aus Gnaden belohnen. Wir dancken dir, daß duuns bit hieher gena
diglich geholffen, unnd von denen, welche an dieſem Baue gearbeitet ha
ben, Ungluck und Schaden abgeivendet haſt. Horten wir vor? Jah
ren an dieſen Sonntage Seyageſima dein Wort in der alten abgebro
chenen Kirchen zum letzten mahl, und imuſten hernach gleichſam darben,
und uns in den ibrigen Kirchen ſchmal genung behelnen, ſo laß nun
mehr Sieben jaaSiebenmathl Siebentzig und noch vielmehr fruehtbare
Jahre drauff ſgen, daß dein Wortünmer bey uns bleibe, und reichlich
Früchte bringe. Wir weyhen und ibergeben dir, vinein GOtt, heute
unter der Regierung unſers hohen Oberhaupts, dẽs Geſalbten des
HErrn, dieſes neue Gottes. Hauß, laß darinnen deinen Nahmien biß
an das Ende der Welt geheiliget, dein Wortlauter und rein gelehret,
und die heiügen Sacramenta nur nach Chriſti Einſetzung. ausgeſpen

detwerden. Bewahre den Konig, unſern geliebteſten Churfurſten,
das erbitten wir von deiner Güte,o GOtt ,in der erſten neuen Kirche, die
unter Dero Regierung dir gewidmet wird, ſo lange ſie ſtchet. HErr
ſeegne auch die Einwohner und Burger der gantzen Stadt: Mache fe—
ſte die Riegelihrer Thore, und ſeegne ihre Kinder drinnen: Bringe
die Eingepfarrten vom Landezur Ruhe, daß ſie als Chriſten gebuhret,
mit uns in Einigkeit dein Wort allhier anhoren. Stehe ſerner bey de—
nen, die ins künfftige an dieſem Baue arbeiten werden, und laß alles zu
einem glucklichen Ende gelangen.

Die—
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Dieſes eintzige ſetze ich hinzit, da unter dieſer Kirche ein groſſer und

herrlicher Platz zum Begrabniß der Verſtorbenen ausgeſetzet iſt, und
bereits eine ziemliche Anzahl derſelben daſelbſt anzutreffen ſind, ſo be
dencket allerſeits daben gelicbteſte Zuhorer, daß dieſe Kirche gleichſam
die Scheure GOttes ſey  in welcher das wohlgeratheneKorn das iſt die

jenigen, ſo GOttes Wort rechtſchaffen gehört und genutzt haben, aufge
hoben werden ſollen; und wenn wir mit unſernFuſſen uber den Todten
herumgehen, ſo laßt uns allemahl Chriſtlich an unſer bevorſtehendes
Ende dencken, und hertzlich bethen, daß unſere Seelen recht geſammlet,
und dermahleinſt in eine andere, nehmlich in die ewige Scheure unſers
GOttes aufgenommen werden mogen. HErr erhore uns, weil wir
zu deinem heiligen HimmelsTempel aus dieſem deinem Hauße auf
Erden ruffen, und wer es horet, der ſpreche Amen. Apor. 22.

Laß dich, HErr JEſu Chriſt, durch mein Gebeth bewegen,
Komm in diß neue Hauß, mit deinemreichen Seegen,
Ach baue ſelber fort, und fuhr es herrlich aus;

Soſteht, ſo ziert, ſo nutzt diß neue Gottes-Hauß.

Amen!
nl Auul«- —S— 4 .2. toſi

a r mr I Ar














	D. Val. Ernst Löschers Evangelische Predigt Von Unterschiedlichen Hörern der Göttlichen Rede
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Eintrag
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Titelblatt
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	[Unterschiedliche Hörer des Göttlichen Wortes.]
	[Seite 12]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 52]
	[Seite 53]
	[Colorchecker]



